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bezeichnet werden; der VO  3 den Katalogen hıstorischer Ausstellungen VeErgangC NCr Jahre nıcht NUTr
österreichischer Landesausstellungen Verwöhnte wiırd hier seine Enttäuschung aum verbergen können
und das Heft, nachdem seınen Dıenst als Ausstellungsführer hat, beiseitelegen. Vor allem ware
fragen, ob nıcht zweckmäßiger SCWESCH ware, VO  —; der technisch me1lst unzulänglich ausgefallenen
Reproduktion einzelner Ausstellungsstücke 5anz aDzusehen. Hıer stellt die Konkurrenz der opulent
ausgestatteten Bıstumsgeschichte mıt iıhren technisc! hervorragend reproduzierten, fachkundig ausgewähl-
ten und ın den Ontext trefflich eingepaßten Ilustrationen doch eıne übermächtige Konkurrenz dar.

(Jünter Christ

FRANZ X AVER BISCHORF: Das Ende des Bıstums Onstanz. Hochstift und Bıstum Konstanz 1mM Spannungs-feld VO:  —_ Säkularıisation und Suppression (1802/03—1821/27) (Münchener kırchenhistorische Studien
Bd Stuttgart: Kohlhammer 1989 5772 Geb

Dıie Säkularısation der Kıirchen des Reiches zwıschen 1802 und 1813 wur': de Anlafß großangelegter
Generalinventuren. Ertahrene Verwaltungsmänner, Kameralıisten, Archivare und Bibliothekare fertigten
sorgfältig umfangreiche Verzeichnisse all, angefangen e1im Grundbesitz der Kırchen, ber die Aktıvkapita-
lıen und die Schulden, bıs hın den Handschriften und Büchern. Solche Akten bieten PuLle Überblicke: s1e
ınd leicht greifbar und wurden deshalb schon oft ausgewertet. 50 kommt C5, gerade der Untergang der
Reichskirche in der Säkularisation sorgfältig ertorscht und dargestellt 1St.

Schwieriger hingegen tassen 1st das polıtische Umtfeld, iın dem die Säkularısation vorbereıitet und ann
auch durchgeführt wurde. Darüber ertahren WIr in der Lıiteratur recht wen1g. Ahnliches gilt auch für die
Fortexistenz und Neugliederung der geistlichen Sprengel; hier wırd 1ın der Forschung meıst jene Zone
9dıe zwıschen der Säkularisation und der Gründung der Dıözesen (ın Bayern 1817, ın der
oberrheinischen Kırchenprovinz 1821 USW.) lıegt. Ursache für diese Selbstbeschränkung 1st nıcht NUur die
schwierige Quellenlage; nach 1802 ınderten sıch auch die politischen Konstellationen wiederholt und rasch.
Dıies ZOS ftast ımmer CUuU«C Pläne tür eine Ordnung der Kırche in Deutschlan: ach sıch Eıne solche Vieltalt
nachzuzeichnen 1st nıcht jedermanns Sache.

Eıne Ausnahme macht eine Arbeıt, die hier vorzustellen Ist, nämlıch eine ungekürzte Dıissertation, die
der Luzerner Theologischen akultät be1 Mantred Weitlauff angefertigt wurde. rundlage umfang-
reiche Aktenbestände, VOT allem in Freiburg, Karlsruhe, Stuttgart, Rom und Wıen ber auch andere
Archive und Bıbliotheken wurden konsultiert, das Stadtarchiv Konstanz, die Universitätsbibliothek
Heidelberg und dıe Württembergische Landesbibliothek in Stuttgart, jeweıils mıt Teılen des Wessenberg-
Nachlasses. Erwähnung verdienen überdies dıe Staatsarchive Luzern und Schwyz, WwI1ıe auch das bischöfliche
Archiv Solothurn

Im Gegensatz den meısten Untersuchungen ber das Ende der Reichskirche beschränkt sıch Bischoft
nıcht arauf, allein den Untergang des Hochstiftes schildern. Er geht auch dem Schicksal des kırchlichen
Sprengels und der geistlichen Verwaltung bis ZU) 21 Oktober 1827 ach An diesem Tag wurde der eUEC
Erzbischot VO:  } Freiburg, Bernhard Boll, konsekriert und inthronisıiert. Am selben Tag verabschiedete sıch
lgnaz Heıinrich VO  } Wessenberg mıiıt eiınem Hırtenbrief VO den Gläubigen jener badischen Landesteıle, die
dem Bıstumsverweser iın Konstanz och unterstanden.

Es ann nıcht Aufgabe eiıner Besprechung se1ın, den reichen Inhalt der sorgfältig belegten Untersuchung
wıederholen Aut folgendes sel aber verwıesen. Erstens: Die Siäkularıisation des Hochstiftes Konstanz

blieb der vielen Überlegungen und Begehrlichkeiten während der Revolutionskriege lange eıt $fen
Vor allem der Wıener Hof hatte die Absicht, diesen wichtigen Stützpunkt der habsburgisch-kaiserlichen
Macht halten Zusammen mıt den schwäbischen Reichsprälaten garantıerte der Bischoft im Schwäbischen
Reichskreis eiıne starke Präsenz der kaıiserlichen olıtık. Mıt der adıkalen Lösung, die der Reichsdeputa-
tionshauptschlufß VO  — 1803 annn für Konstanz brachte, mußte zunächst nıemand rechnen.

Z weiıtens: Die polıtischen Veränderungen, welche die Revolutionskriege brachten, tührten dazu, dafß
auch ber die Neugliederung der Diözesangrenzen nachgedacht und gesprochen wurde. Dıie 1özese
Konstanz blieb nıcht ausgespart. och nıemand, Veränderungen vorzunehmen, solange Napoleon

der Macht WAIrl. Der Bischot von Konstanz, arl Theodor Von Dalberg, stand als Fürstprimas in der
Gunst des Franzosenkaisers. Erst ach dessen Sturz wagte InNnan sıch auch s den Besıtz Dalbergs heran. Den
Begınn machte die römische Kurıe. Zum 1. Januar 1815 wurden die schweizerischen Diözesangebiete Von
Konstanz und eiınem Apostolischen Vikar, Propst Franz Bernhard Göldlin VO  — Tiefenau,



UCHBESPRECHUNG 3729

unterstellt. Im Grunde brachte uch dies nıcht viel Neues. Obwohl 1m ausgehenden und frühen
17. Jahrhundert alle Pläne, die Schweıiz VO:  —; Onstanz trennen, gescheitert Warcn, tührten die
eidgenössischen Teile der 1Ozese ann ın vieler Hinsıcht eın Eigenleben. Ursache dafür WAar nıcht NUur die
Exemtion einıger Stifte, Vor allem von St. Gallen, sondern auch die Anwesenheit eines Nuntıius, der taktisch
die olle eınes Landesbischots tür die Schweiz hatte. Dazu kamen die bischöflichen Kommuissarıate für die
einzelnen Kantone; urc s1e wurde nıcht DUr dıe staatskirchliche Praxıs der Regierungen legalisıert; die
Kommissarıate übernahmen uch die meısten Rechte, die dem Bischot VO  ‘ Konstanz geblieben.
Dieses »Eigenleben« der Schweizer Teıle der 1Özese hatte verschiedene Auswirkungen. So tauchen
Schweizer Belange in den Protokollen des Geıistlichen Rates Konstanz aum einmal auf. Auch stellten die
Eidgenossen NUur ungefähr reıl Prozent(!) der Alumnen des Priesterseminars in Meersburg (dazu Peter
Schmidt, Herkuntft und Werdegang der Alumnen des Priesterseminars Meersburg. Eın Beıtrag Zur

Sozlialgeschichte der Weltgeistlichkeit 1mM deutschen Anteıl des Fürstbistums Konstanz 1m 18. Jahrhundert,
1n : Freiburger Diözesanarchiv 9/7, 1977 49—107, 1er 84) Und eın etzter 1Nnweıls: In einem Vertrag
VO Jahre 1646 erlaubte Luzern dem Bischoft VO|  —_ Konstanz, VO|  ; allen NEeCU verliehenen Pfründen reı
Prozent des Einkommens des erstenres beziehen (Ursprünglich die nnaten auf die tedes
ersten Jahreseinkommens taxıert!). Doch ging uch diese geringe Gebühr nıcht ach Konstanz, sondern
das Kommiuissarıat iın Luzern (dazu Konstantın Maıer, Zu den Generalviıkaren ın der Neuzeıt, 1ın Dıie
Bischöte von Onstanz. Bd Geschichte. Friedrichshaten 1988, jSo War UT die Konsequenz
eıner langen Entwicklung, die SsSoOgeNanNnNTLE Schweizer Quart 1m Jahre 1815 von Konstanz
wurde

Drıittens: Der Großherzog VO  3 Baden verlangte, den Bischotssitz Onstanz ach Freiburg
transterieren. Dıiıe römische Kurıe weıgerte sıch Dıie Begründung WAar wenıg stichhaltıg, umal Rom bei der
1Özese Maınz gerade umgekehrt argumentierte. Im Grunde wollte die römische Kurie dem Bıstumsverwe-
SCT Wessenberg uch den geringsten Rechtstitel für ıne Nachfolge iın Freiburg entziehen. Dıiıes NUuUr

möglıch, WenNnn der Bischotssitz Konstanz aufgehoben, nıcht ber transteriert wurde. Den spateren
Erzbischöfen VO  —_ Freiburg 1st hoch anzurechnen, dafß sı1e trotzdem wıederholt dıe Meınung geäußert
haben, nıcht 1UT aktisch (z.B durch Übernahme des Konstanzer Münsterschatzes und der geistlichen
Archive), sondern auch rechtlich in der Nachfolge der Konstanzer Bischöte estehen.

Eınige kleine Erganzungen: dem Vertasser eın wichtiger Aktenbestand 1mM Dıiözesanarchıv
Rottenburg entgangen ist, zeigt eıne Miszelle, dle in diesem Band erscheinen oll 110—141 bietet Bischof
eine ausführliche Biographie des etzten Konstanzer Bischotfs, arl Theodor von Dalberg. Hıerzu hätte eın
kleiner Bestand 4AUS dem ehemalıgen Dalbergschen Famıilienarchiv ın Herrnsheim beı Worms, heute 1m
Stadtarchiv Worms, einıges Materıal geboten.

Es se1l och darauf verwıesen, dafß Bischof die Ergebnisse seiner Forschungen auf der Studiıentagung
„Dıie 1Özese Konstanz, Geschichte Instiıtutionen Persönlichkeiten« des Geschichtsvereins (Weingar-
ten), September bıs Oktober 1988 vorgetragen hat. Das Reterat wurden ın RIKG 133—146,
gedruckt.

Mıt der Arbeit VO:  —3 Franz X aver Bischof begann ıne CuU«C kirchenhistorische Reihe, die »Münchener
kırchenhistorische(n) Studien« (ım Verlag Kohlhammer). Die beiden Herausgeber, Georg Schwaiger und
Manfred Weıtlauff, bürgen für Qualität und Wissenschaftlichkeit. Rudolf Reinhardt

Das Katholische Württemberg. Die 1ö0zese Rottenburg-Stuttgart. Zeıten. Zeichen. Zeugen. Hg VO
Bischöflichen Ordinarıiat der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart. Süddeutsche Verlagsgesellschaft
1988 37275 190 Abb., davon 160 farbıg Kart. 49,—

Das anzuzeigende Werk sollte ıschof Dr. Georg Moser seiınem 65. Geburtstag 10. Jun1 1988
gewıdmet werden. Der Bischot verstar'! b eınen Monat vorher (9 Maı), und das Buch erschiıen seiınem
Gedächtnis. Sprache und Textgestaltung sınd verständlich und lesbar gehalten, Layout und eiıne überreiche
Fülle Von Schwarzweiß- und me1st Buntbildern ın aufwendiger Ausstattung machen dieses Werk nıcht UTr

einer Gedächtnis- Hommage, sondern einem empfehlenswerten Geschenk tür Mitarbeıter und
Besucher, für Freunde und alle, die sıch für die 1Özese Rottenburg-Stuttgart interessieren. Eıne
skızzenhafte Vorstellung des Inhaltes und des Autbaues des Buches zeıgt, WwI1ıe viele Aspekte ZUr!r Sprache
kommen.


